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Narcisolfepes
Ausdrucksmusike]
Klangsensibilist

und
ri,

Von Karl Ludwig Nicol

Es begann mit einem einfachen Stock.
Auf ihm versuchte der vierjährige
Narciso Yepes das Gitarrespielen
nachzuahmen, indem er diesen wie eine
Gitarre hielt, mit der linken Hand
„griff" und mit der rechten „zupfte".
Der Vater aber hatte den Eindruck,
daß aus dem Spiel bald Ernst werden
könnte und kaufte auf einem Jahrmarkt
seinem Sohn eine richtige Gitarre.
Vater Yepes' Eindruck hatte nicht
getrogen: Sehr schnell zeigte sich die
unverkennbare Begabung des kleinen
Narciso. Er bekam Gitarrenunterricht,
und 1940, mit dreizehn Jahren, wurde
er ins Konservatorium von Valencia
aufgenommen.

A ber aus Yepes wäre
nicht der Yepes ge-
worden, den man als
musikalischen Erben

von Andres Segovia bezeichnet
hat, wenn er so konventionell
weitergemacht hätte. Drei
Jahre nach seinem Eintritt ins
Konservatorium entschloß er
sich, nunmehr Gitarren Unter-
richt bei einem Ä7av/erpädago-
gen zu nehmen. „Gitarrespie-
len habe ich nicht bei Gitarre-
lehrern gelernt, sondern bei
20

Musik\ehr&m\" kommentierte
er später pointiert. Vicente
Asencio war der Pianist, der
Yepes zu geradezu klavieristi-
scher Geläufigkeit auf der Gi-
tarre anspornte und damit den
Anstoß zu einer bedeutsamen
Erweiterung der Technik des
Gitarrenspiels gab. Yepes be-
zeichnet ihn als einen „bewun-
dernswerten Lehrer", gibt aber
auch zu, daß ihn Asencio „sehr
gequält" hat. Der Klavierlehrer
verlangte nämlich kurzerhand

von dem jungen Narciso, ihm
auf der Gitarre nachzuspielen,
was er ihm am Flügel vormach-
te, so beispielsweise Tonleitern
im Prestissimo-Tempo. Das
zaghafte „Unmöglich!" des ge-
plagten Gitarreschülers wurde
von Asencio mit dem wütenden
Zuklappen des Flügeldeckels
und mit der lapidaren Feststel-
lung quittiert: „Dann wechseln
Sie doch das Instrument, wenn
man mit dem da nichts anfan-
gen kann!" Das Ergebnis dieser
spanisch-temperamentvollen

Auseinandersetzung war, daß
in Narciso nun erst recht der gi-
tarristischc Ehrgeiz erwachte.
Er zog sich einen Monat lang
zurück und erreichte durch ei-
serne Unerbittlichkeit autodi-
daktisch das von seinem Lehrer
geforderte rasante Tempo für
die Tonleitern. Statt wie bisher
üblich mit nur zwei Fingern
verwirklichte er sie wie ein
Pianist mit allen fünf Fingern
der rechten Hand. Sein Lehrer
aber war nicht etwa begeistert,
sondern lediglich zufrieden mit
dieser Leistung und verlangte
„neue Kunststücke" von sei-
nem Schüler, der sich dadurch
gezwungen sah, immer wieder
neue Techniken zu entwickeln.
Diese etwas rabiate Unter-
richtsmethode scheint Yepes
auf geraume Zeit jegliche Lust
an musikpädagogischer Betäti-
gung verleidet zu haben. Oder
blieb ihm, mit seiner künstleri-
schen Karriere voll beschäftigt,
bis auf weiteres nur keine Zeit
dafür? Jedenfalls verstrichen
über zwei Jahrzehnte, bis er

t
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sich entschloß zu unterrichten.
Freilich sind es nur ein paar
wenige, hochbegabte Privat-
schüler, allerdings aus aller
Welt, die zu ihm nach Madrid
kommen dürfen. In letzter Zeit
hat sich Yepes dann immer
mehr Gedanken über Musik-
pädagogik gemacht. Sie hören
sich recht kritisch an. So spricht
er vom „desolaten Zustand der
Musikhochschulen", der geän-
dert werden müsse. Seiner An-
sicht nach sollten sie mehr an
Universitäten angegliedert

Yepes dazu, daß er damals völ-
lig frei von Lampenfieber ge-
wesen sei, während es ihn spä-
ter öfters heimsuchte. Der
junge Gitarrist erntete außer-
ordentlich starken Beifall. So
konnte er denn das berühmte
Rodrigo-Konzert schon ein
Jahr später in Genf wiederho-
len, wo er zu seiner ersten Eu-
ropa-Tournee startete. Und
zwei Jahre darauf, erst 23jäh-
rig, hatte er sein Pariser Debüt.
Zu Weltruhm aber kam er zu-
nächst auf ganz andere Weise:

ponierte, ahnte er nicht, daß
man sie drei Jahrzehnte später
noch spielen würde. Rene Cle-
ment allerdings hatte ihm schon
damals gesagt: „Ich glaube,
diese Musik trägt viel dazu bei,
daß dieser Film nicht vergessen
wird." Und er hat recht behal-
ten. Der Grund dafür ist wohl
die Weigerung von Yepes, ein-
fach Hintergrundmusik zu
schreiben; seine Musik zu die-
sem Film wollte vielmehr die
Empfindungen der Kinder aus-
drücken. Und zu Clements

Narciso Yepes mit dem Dirigenten Garcia Navarro während der Aufnahme zu de Fallas Einakter,, La Vida breve"

werden — etwa nach amerikani-
schem Vorbild. Außerdem ist
er für eine größere „Spezialisie-
rung" der Musiklehrer.
Seine Karriere begann Yepes
mit zwanzig Jahren. 1946 war
Ataulfo Argenta, der Leiter des
Spanischen Nationalorchesters,
auf ihn aufmerksam geworden
und hatte ihn nach Madrid ein-
geladen. Im Jahr darauf konnte
Yepes als Solist in Joaquin Ro-
drigos „Concierto de Aranju-
ez" debütieren. Bei diesem sei-
nem ersten öffentlichen Kon-
zert begleitete ihn Argenta mit
dem Madrider Kammerorche-
ster. Nicht ohne Stolz bemerkt
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als Filmkomponist. Er schrieb
und spielte die Musik zu Rene
Clements preisgekröntem Film
,,Jeux interdits". Das Thema
wurde zum „Ohrwurm" und
Yepes über Nacht berühmt als
„Monsieur Jeux interdits", so
berühmt, daß er es allmählich

„Verbotene Spiele"

satt bekam: „Jahrelang habe
ich dieses Stück als Zugabe
spielen müssen", so beklagt er
sich, „aber heute lasse ich mich
nicht mehr dazu erweichen."
Als er 1952 diese Musik kom-

Feststellung meint er: „Meiner
Ansicht nach ist es ein Klang
und natürlich die Musik, die
eine Erinnerung am stärksten
zurückholen." Es blieb für Ye-
pes nicht bei den „Verbotenen
Spielen". 1961 hatte es ihm
„Das Mädchen mit den golde-
nen Augen" angetan: Er kom-
ponierte die Musik zum Film
„La fille aux yeux d'or". Im
gleichen Jahr wurde er mit dem
Orden der Isabella von Kasti-
lien (Komtur) ausgezeichnet.
Inzwischen hatte sich ihm das
Tor zur Welt geöffnet. 1957 un-
ternahm er seine erste Südame-
rika-Tournee, 1960 seine erste

Konzertreise durch Japan und
1964 gastierte er zum ersten-
mal in den USA. 1969 folgte er
einer Einladung zu Konzerten
in der Sowjetunion, einem der
ganz wenigen Länder, in denen
er noch nicht aufgetreten war.
Seine besondere Vorliebe aber
gilt Japan und den Japanern:
„Dort bin ich immer äußerst
herzlich aufgenommen worden.
Die schönsten Erinnerungen
meiner künstlerischen Lauf-
bahn sind mit diesem Land ver-
bunden." Er hofft daher, auch
in Zukunft regelmäßig nach Ja-
pan zu kommen. Ein Grund für
seine Beliebtheit in Nippon ist
das besondere Interesse der Ja-
paner an der Gitarre. Man
schätzt sie dort wegen drei Ei-
genschaften, die bei Musikin-
strumenten relativ selten verei-
nigt sind: sie ist polyphon spiel-
bar, tragbar und unabhängig
vom Raum. Die Japan-Tour-
neen von Yepes erstreckten
sich in der Regel auf ein Vier-
teljahr. Nicht selten konzer-
tierte er dabei vor vier- bis
fünftausend Zuhörern.

Besonderes
Interesse an
Japan

Acht Monate im Jahr ist Yepes
auf Tournee. Da er in dieser
Zeit ungefähr 120 bis 130 Kon-
zerte gibt, tritt er in diesen zwei
Dritteln des Jahres also durch-
schnittlich jeden zweiten
Abend auf. Der vielseitig inter-
essierte Yepes reist gern, um
die Länder kennenzulernen.
Dabei prägt er sich vor allem
das Positive ein und versucht
das Negative zu vergessen. Das
Rezept „Gutes erkennen und
Schlechtes ausschalten" emp-
fiehlt er weiter: „Das würde
auch zu einer Verbesserung der
Kultur führen." Es gibt eine
Reihe von Kulturen, die ihn
sehr anziehen: die indische, die
japanische und natürlich die
europäische. „Heute interes-
sieren wir Europäer uns wieder
mehr für den Orient, woher un-
sere Kultur ja teils kommt.
Wenn wir versuchen würden,
gestützt auf unsere eigene Kul-
tur, vom Orient zu lernen,
könnten wir enorme Fort-
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Farbalbum mit 2 LP
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Martina Arroyo, Livia Budai, Juliana
Falk, Franco Bonisolli, Bernd Weikl
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Dirigent Lamberto Gardelli
Kassette mit 2 LP und Libretto
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Ncirciso Ycpcs: Wenn er niehi auf Tournee ist, hüll er sieh am liebsten in Iorrevieja auf

schritte machen." Mit besonde-
rer Vorliebe notiert sich Yepes
unterwegs seine Rcisecindrük-
ke, „als Vorbereitung zu einer
Studie über Leute und Sitten,
psychologisch und humoristisch
zugleich, die ich vielleicht eines
Tages veröffentliche."

„.. .sein Leben ist hart".

Obwohl ihm das Reisen so viel
Vergnügen macht, kostet es ihn
doch jedesmal Mühe, sich von
daheim wieder loszureißen.
Denn „das Schlimme ist", so
gesteht er, „daß es hier so schön
ist." Hier, damit meint er nicht
sein Heim in Madrid, sondern
sein Haus in Torrevieja, einem
kleinen Badeort am Mittelmeer
zwischen Alicante und Carta-
gena. Wenn es sein Terminka-
lender erlaubt, zieht er sich
24

dorthin zurück. Grundsätzlich
hält er sich die Zeit der Schulfe-
rien für seine Familie frei. Seine
Familie: das sind seine Frau
Maria Helena Szumlakowska,
mit der er seit 1958 verheiratet
ist, seine 1959 geborene Toch-
ter Ana sowie die beiden später
geborenen Söhne Ignacio und
Juan de la Cruz. Der Jüngste
nützt jede Gelegenheit eines
Aufenthalts seines Vaters zu
Hause dazu aus, um mit ihm Gi-
tarre zu spielen. Aber natürlich
hat Vater Yepes mit seinen
Kindern auch anderes getan. So
lief er etwa gern mit ihnen Stel-
zen. Und noch heute segelt er
oft mit ihnen. „Für mich ist Se-
geln die beste Erholung", er-
zählt er. Grundsätzlich aber
vertritt er die Ansicht: „Ich
glaube, die beste Art sich zu er-
holen, ist die Arbeit zu wech-
seln." Und so widmet er sich

denn, wenn er nicht übt oder
auf Tournee ist, gern dem
Komponieren oder dem Bear-
beiten von anderen Werken für
Gitarre. Aber auch „hauptamt-
liche" Komponisten hat er im-
mer wieder dazu angeregt, für
sein Instrument zu schreiben.
Gut erholen kann sich Narciso
Yepes auch in seinem japani-
schen Garten, der seine Vor-
liebe für japanische Kulturen
widerspiegelt. Wenn er in so
fernen Ländern wie Japan oder
Australien ist, ruft er seine Fa-
milie zu Hause häufig an. So
lassen sich die langen Zeiten
seiner Abwesenheit eher über-
brücken. Seine Gattin hat
glücklicherweise das rechte
Verständnis für das Künstlerle-
ben ihres Mannes: „Ich glaube,
sein Leben ist hart", meint sie
und denkt dabei etwa an die
stundenlangen Flüge und das

ständige Wechseln der Hotels,
„aber auch schön, weil das Ge-
ben seine Berufung ist. Er gibt
den Zuhörern seine Kunst, er
vermittelt sein Wissen seinen
Schülern, und er schenkt ihnen
seine Freundschaft."
Der am 14. November 1927 im
südostspanischen Lorca gebo-
rene Narciso Yepes bleibt trotz
seiner vielen Weltreisen doch
seiner Heimat eng verbunden.
Auch musikalisch: Noch heute
hat er eine Vorliebe für das
Flamenco-Spiel, mit dem er
sich schon als Dreizehnjähriger
zum erstenmal befaßt hat. Er
geht hin und wieder einmal in
Tavernen, hört dort Flamen-
co-Sängern und -Gitarristen zu
und musiziert sogar gelegent-
lich mit ihnen zusammen, wenn
er gerade Lust dazu hat. Mit
Recht findet er, daß der Fla-
menco spontan entstehen muß.
Mit Vergnügen erzählt er von
einem Abend in Sevilla, an dem
er mit zwei Freunden in ein
Cafe ging. „Um Mitternacht
kam ein Flamenco-Gitarrist zu
uns an den Tisch. Er nahm uns
in ein Hinterzimmer mit und
fing an für uns zu spielen. Spä-
ter machte ich auch mit. Wir
kamen so in Fahrt, daß die Zeit
wie im Flug verging. Auf einmal
stellten wir höchst überrascht
fest, daß es schon neun Uhr
vormittags war!" Yepes findet,
daß der gute Flamenco „ganz
ungewöhnliche Empfindun-
gen" weckt. Er schätzt ihn au-
ßerdem besonders wegen sei-
ner improvisatorischen Anlage
und weil seine flexible Rhyth-
mik ausgezeichnet das rhythmi-
sche Gefühl schult. Im übrigen
ist er der Ansicht, daß man ka-
talonische Musik vielleicht auf
der Gitarre am besten ausdrük-
ken kann.

Meister der
zehnsaitigen Gitarre

Vielseitigkeit war von jeher ein
charakteristischer Wesenszug
von Yepes. Nicht nur als
Wortspiel hängt damit auch
seine Neigung zu Vielsaitigkeit
zusammen: zur doppelchörigen
Barocklaute und zu der von ihm
ausgeknobelten zehnsaitigen
Gitarre. Dieses neuartige In-

Die Heco-Macher haben bei diesen neuesten
Produkten -P115 und P120- wieder einmal kon-
sequent „ein Ohr im Labor und eines beim Käufer"
gehabt. Ergebnis: höchste Hifi-Qualität, bei Zimmer-
lautstärke ebenso wie bei „mehr Dampf". Raum-
adäquate Veränderung des Klangbildes durch
schwenkbares Oberteil und einpegelbare Piezo-
Hochtonhörner. Konturierte und zusätzlich ausge-
wogene Mitteltonwiedergabe dank computer-
berechnetem „Heco-Multi-Radial-Horn". Optimale
Tieftonreproduktion auch bei größeren Abhörent-
fernungen durch besonders groß dimensionierte
Membranflächen des Tieftonchassis. Abnehmbare
Frontabdeckungen. P115/120: für Freaks wie für
Kenner Sound in erstaunlicher Klangfülle . . . !

Heco Hennel+Co GmbH
Schillerstraße 18, D-63§|Schmitten/Ts. 1
Telefon 06084-5 44, i l f t ;

Verlangen Sie den ne
..ivon Ihrem Fachhändl
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Die spanische
Sopranistin
Teresa Berganza
ist mit Narciso
Yepes sowohl im
Studio als auch
im Konzertsaal
schon des öfteren
zusammenge-
troffen

i

strument ist so unzertrennlich
mit seinem Namen verbunden,
daß man Yepes mit Vorliebe als
„Meister der zehnsaitigen Gi-
tarre" etikettiert. Dabei hat
sich etwa auch sein französi-
scher Kollege Dintrich für ein
solches Instrument entschie-
den. Der geistige Vater des
Zehnsaiters aber ist Yepes. Ein
erstes Modell konstruierte der
Lautenbaumeister Jose Rami-
rez für ihn, das zweite, endgül-
tige baute dann Ignacio Fleta in
Barcelona. Die neue Gitarre ist
eine genaue Reproduktion des
gebräuchlichen sechssaitigen
Instruments, dem lediglich vier
zusätzliche tiefe Resonanzsai-
ten (in der Stimmung c, b, as
und ges) hinzugefügt sind. Und
um die Resonanz geht es denn
auch dabei, genauer gesagt: um
ein besseres Ausbalancieren
der Resonanz, einem der wun-
26

den Punkte bei der traditionel-
len Gitarre. Denn „bei man-
chen Noten versetzen die Ober-
töne die anderen Saiten in
Schwingung, lassen sie mitklin-
gen,bei anderen aber nicht.
Durch das Hinzufügen der vier
Saiten habe ich erreicht, daß
nun sämtliche Töne der Tonlei-
ter Resonanztöne hervorbrin-
gen", erklärt Yepes. Dem öf-
ters erhobenen Einwand,
warum er Resonanztöne hinzu-
gefügt habe, wo man doch im-
mer gerade versucht hat, sie zu
vermeiden, begegnet er mit der
typisch Yepesschen pointierten
Antwort: „Um Resonanztöne
vermeiden zu können, muß
man sie erst einmal erzeugen!"
Und er erklärt seine Erfindung
durch den einleuchtenden Ver-
gleich mit einem Flügel ohne
Pedal, der auf einmal ein Pedal
bekommt.

Damit macht er sehr plausibel,
welche klangliche Bereiche-
rung und welche neuen Spiel-
möglichkeiten die Neuerung
für die Gitarre mit sich bringt.
Dadurch, daß alle angeschlage-
nen Töne gleichmäßig durch
Resonanzsaiten verstärkt wer-
den und so ein ausgeglicheneres
Klangbild zustande kommt,
werden weder Maße noch
Spieltechnik oder gar das cha-
rakteristische Timbre der klas-
sischen Gitarre beeinflußt. Au-
ßer der klanglichen Ausgewo-
genheit bietet die Yepes-Gi-
tarre noch einen weiteren Vor-
teil: auf ihr kann man unmittel-
bar, ohne vorherige Transkrip-
tion, alle original für Laute und
auch für Vihuela komponierten
Werke spielen. Auf seinem
neuen Instrument spielt Yepes
nun mit voller Zufriedenheit
seit 1964 bei allen Konzerten

Derzeit im Schallplattenhandel
erhältliche Aufnahmen:
Albeniz

Asturias aus „Suite espanola",
Piezas caracteristicas,
Recuerdos de viaje;
DG 2530159
Granada, Torre Bermeja u.a.
sowie Werke von Villa-Lobos,
Tarrega, de Falla;
Bellaphon 6323289

Bach

Werke für Laute I (gespielt auf
Gitarre);
DG 2530461
Werke für Laute II (gespielt auf
Gitarre);
DG 2530462
Werke für Laute (Gesamtauf-
nahme, gespielt auf Barock-Lau-
te);
DGA 2708030
Werke für Laute (Auswahl, ge-
spielt auf Barock-Laute);
DGA 2533351
Präludium c-MoIl (BWV 999),
Chaconne aus der Partita Nr. 2
d-Moll, Sarabande und Double
aus der Partita Nr. 1 h-Moll;
DG 2530096

Boccherini

3 Quintette für Gitarre, 2 Violi-
nen, Viola und Cello;
DG 2530069
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und Aufnahmen.
Seine erste Schallplattenauf-
nahme machte Yepes mit 28
Jahren: 1955. Er begann seine
Plattenkarriere mit demselben
Werk, mit dem er seine Kon-
zertlaufbahn eröffnet hatte: mit

Zwischen
Plattenaufnahmen
und Konzerten

Rodrigos „Concierto de Aran-
juez". Seit 1967 hat er einen
Exklusivvertrag mit der Deut-
schen Grammophon Gesell-
schaft. Ein Blick auf seine um-
fangreiche Discographie zeigt
die große Spannweite seines
Repertoires, das von frühba-
rocker Lautenmusik bis zu al-
lerneuesten Gitarrenkomposi-
tionen reicht. „5 Jahrhunderte

Discographie Narciso Yepes

CiMclnuovo-Tedesco

(ütnrrenkonzert in D;
DG 2530718 '

de Fnlla

Aus ..Der Dreispitz": Farruca;
DG 2530159
I in kurzes Leben (La Vida
bicvc);
DG 2707108
Aus ..Der Liebeszauber": Der
musische Kreis, Lied vom Irr-
hihi;
D(i 2530159

(•iuliani

Kon/eil für Gitarre, Streicher
uiul l'iiuken A-Dur;
DG 2530975

(•runados

Dun/a espanola Nr. 4;
DG 2530159

Kodrigo

( niicierto de Aranjuez:
D(| 139440, 2531208
< oncieito Madrigal;
DG 2531208
I .mlasia para un Gentilhombre;
IXi 139440,2530975,2726055

Sor

24 Etüden;
DG 139364

Turina

Fandaguillo op. 36, Sonata op,
61;
DG 2530159

Villa-Lobos

12 Etüden für Gitarre, 5 Prälu-
dien für Gitarre;
DG 2530140
Gitarrenkonzert;
DG 2530718

Vivaldi

Konzert für Laute (Gitarre),
Viola d'amore und Orchester
d-Moll PV 266;
DG 2535200
Konzert für 2 Violinen, Laute
(Gitarre) und Continuo D-Dur
PV 209;
DG 2530211

Weiss
Fantasie g-Moll, Suite E-Dur;
DG 2530096

Anthologien

Barockmusik für Gitarre;
DG 2535227

Canciones Espanolas;
DG 2530504
Canciones populäres Espanölas
(de Falla, Garcia Lorca);
DG 2530875
Frühling in Aranjuez;
DG 2535640
20 Gitarren-Hits;
DG 2563651
Gitarrenmusik des 20. Jahrhun-
derts (Baiada, Brouwer, Kucera,
Maderna, Poulenc, Ruiz Pipo);
DG 2530802
Guitarra Romantica (Giuliani,
Sor, Tärrega);
DG 2530871
Müsica Catalana;
DG 2530273
„Nächte in spanischen Gärten" -
Der Meister der Gitarre, Narciso
Yepes;
DG 2535610
Spanische Gitarrenmusik;
DG 2535182
5 Jahrhunderte spanischer Gitar-
renmusik;
DG 2726055
Spanische Gitarrenmusik aus fünf
Jahrunderten I;
DG 139365
Spanische Gitarrenmusik aus fünf
Jahrhunderten II;
DG 139366
Star Gala — Narciso Yepes;
DG 2721194
Narciso Yepes - Gitarre (Werke
von Kühnel, Robinson, Conge,
Carulli, Sor, Brouwer);
DG 2531113

spanischer Gitarrenmusik" und
„Spanische Gitarrenmusik aus
^ hihrhunderten": das sind
l'l;iticntitel, die kennzeichnend
MIHI für die stilistische Vielsei-
hf.kcil von Yepes. Spanische
Musik ist freilich nur ein kleiner
Mi-reich in seinem riesigen Re-
|ui loire, das im Grund alle Ge-
hii'lc der Gitarren- und auch
/.ihlrciche der Lautenmusik
uiiifal.ll.

Diiilurch werden seine Kon-
/ril Programme so abwechs-
lungsreich und interessant.
I nischeidend für die Wirkung
.ill dieser Musik ist freilich, wie
\\-pes sie spielt. Man hat den
spanischen Maestro früher bis-
weilen den „Intellektuellen der
(iiiarre" genannt (während
man Julian Bream etwa als
„Scnsibilissimus" bezeichne-
lo), doch ist nicht zu überhören,
ilalS sich Yepes in letzter Zeit

etwas vom intellektuellen Vir-
tuosen in Richtung Aus-
drucksmusiker und Klangsen-
sibilist entwickelt hat. Bach
etwa, den er einst eisern metro-
nomisch spielte, gibt er heute
bevorzugt in relativ inegalem
Spiel und agogisch frei aus-
schwingend wieder.
Die enorme Vielfalt von Yepes'
Klangfarbenpalette zeigt sich
selbst in einem Werk wie der
neunsätzigen Suite Espanole
seines barocken Landsmannes
Gaspar Sanz. Hier werden nicht
nur die unterschiedlichsten sti-
lisierten Tanzsatztypen in je-
weils starkem Eigenprofil her-
ausgearbeitet, sondern für je-
den der Sätze mischt Yepes
auch einige Klangfarbentönun-
gen, unterstützt durch feinste
dynamische Nuancen. So ent-
steht ein funkelndes gitarristi-
sches Kaleidoskop. Der Gitar-

renzauberkünstler hat nicht nur
die traditionelle sechssaitige
Gitarre zur zehnsaitigen erwei-
tert, sondern setzt den dadurch
erzielten völligen Ausgleich der
Obertonreihen auch mit subtil-
stem Klangempfinden und ge-
nauester Berechnung ein. Wie
er die Obertonreihen mit-
schwingen läßt, sie dämpft oder
voll zum Klingen bringt, darin
hat er eine spezielle Kunst ent-
wickelt, in der er feinste Nuan-
cen erreicht.
Spielt hier bereits das Kalkül in
hohem Maß eine wesentliche
Rolle, so ist Yepes in seiner vir-
tuosen Technik nach wie vor
der Intellektuelle der Gitarre.
Wenn er Tonleitern in atembe-
raubendem Tempo über die
Saiten jagt, könnte mancher
Pianist (einschließlich Yepes'
Lehrer Asencio, von dem die
Platte „Müsica Catalana" auch

ein Werk enthält) vor Neid er-
blassen. Man gewinnt den Ein-
druck: Diesem Spanier ist auf
der Gitarre nichts unmöglich.
Selbst das technisch Unwahr-
scheinlichste — Yepes macht's
möglich. Als er einmal zum
bravourösen Ausklang eines
Konzerts in Tärregas „Jota" die
Skalen in allen Dynamikgraden
vom geradezu unhörbaren Pia-
nissimo bis zum ungewöhn-
lichen, volltönenden Fortissimo
realisierte und unter seinen
gleichsam artistisch trainierten
Fingern Flageoletts, Tremolos
und Trommeleffekte wie ein
Brillantfeuerwerk sprühten,
fragte ein hingerissener Zu-
hörer spontan: „Wo nimmt der
Mann nur die Finger her?"
Dennoch besitzen Technik und
Klang für Yepes keinen Eigen-
wert, sondern dienen zur Inten-
sivierung von Vortrag und Aus-
druck. So wird etwa das „Dia-
rio" von Vaclav Kucera (Jahr-
gang 1929), ein klingendes Ta-
gebuch über die Lebensstatio-
nen Che Guevarras, bei Yepes
nicht nur zu einem wahren
Kompendium raffiniertester
Techniken, sondern darüber
hinaus zu einer musikalisch-
geistigen Aussage von faszinie-
render Ausdruckskraft. Klang
und Stil bilden bei ihm eine un-
trennbare Einheit: Alte Musik
klingt bei Yepes glasklar wie
auf einem Cembalo, Bieder-
meiermusik flexibel wie auf ei-
nem Hammerflügel mit mehre-
ren Pedalen und neuere Musik
in den unterschiedlichsten,
kontrastreichsten Farben.
All das ist auf seinen zahlrei-
chen Platten festgehalten.
Dennoch zieht Yepes die
Live-Atmosphäre des Konzerts
vor. „Ich glaube, das Konzert
wird niemals etwas Anachroni-
stisches werden. Emotionen
lassen sich nicht indirekt ver-
mitteln", meint er. Allerdings
steht er einer Seite des Kon-
zertlebens kritisch gegenüber:
Er findet es nicht gut, daß ein
Musiker seine Konzertpro-
gramme schon Monate oder gar
Jahre vorher festlegen muß. Er
würde es am richtigsten finden,
wenn ein Künstler sein Pro-
gramm am Abend jeweils
nach den Reaktionen des Pu-
blikums gestalten kann.
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